
dieser Unterscheidung eisten (vgl Vorwort digen Dynamismus des kanonischen Rechts spielen
lassen.1965/8 und Aufsatz VO  w Jimenez Urresti

967/10), obwohl dabei Gefahr läuft die Gren- Damıit legt der Kanonist C111 lebendiges Zeugnis
Z SC1INECX Zuständigkeit überschreiten eben ab für das Menschliche Geschichtliche Dyna-
weil sich der Grenze zw1ischen dem Kontin- mische und V1ıatorische das dem dynami-
genNteN un dem Permanenten bewegt diese schen intrahistorischen gyöttlichen Mysterium der
ihre  S Grenzen erkunden Kr tut aber en Kirche anhaftet Es rfüllt ihn MITt Freude WE
Bestreben der Hierarchie seinen Dienst eisten sieht WI1e authentischen rchlichen Be-
und mMI1t dem entschiedenen illen ihr der vol- rufung nachkommt bei ZUr geschicht-
len hierarchischen Gemeinschaft Lreu SCE1IN lichen Verwirklichung des Sakraments C
die geschichtliche Relativität und Kontingenz der NEOPHYTOS .DELBY
kanonischen Gesetze klarer ans IC en TEODORO JIMENEZ URRESTI
und die notwendige Mobilität un den OLWEN- PIET HUIZING

Übersetzt VÖOÖ)]  5 Dr ugus erz

Auferbaut auf dem Grund der Zwölf die bestimmt
sind die 7zwolf Stämme sraels richten (Lk ZBeiträge 30) soll die Frohbotschaft aller Welt verkündet
werdenJohannes eumann Wenn die vangelien auch ihren Weisungen
und den Gleichnissen Rechtsanschauungen undDer so71ale Dynamısmus, Rechtsinstitute selbstverständlich vorausseizen
würde dennoch die vangelien überfordernder der Kırche als wollte inan AaUuSs ihnen definitive Sät7ze «göttlichen
Rechts» Sinne gesetzlich sanktionierter undGeme1inschafte 1ST
mittels menschlicher Gerichtsbarkei: efzwingba-und SC1NE Rückwirkung L: Normen herauslesen wollen Insgesamt ‚pricht
un en das Neue TLestament mehr kosmi-auf den notwendigen schen Dimensionen denn juristischen Das
chließt reilich nıcht aus daß bereits Prinzi-Dynamıismus des plen ekklesialer Ordnungsformen erkennbar We1-

kanontischen Rechts den äßt
Als Jesus «Apostel» Z erstenmal aus-

sendet (Mt par } gebraucht das jüdische
Rechtsinstitut ZUT bevollmächtigten Stellvertre-

DIee 1St nıicht «gegründet» worden WI16eE 11 - LUunNg, das Schaliach Institut DIie Apostel als SCHE-
S1iegendeine andere menschliche Gesellschaft Iuchim sind bevollmächtigten Stellvertreter

entstand nıcht durch frelien Zusammenschluß S1C mM1t SCIHHNET Vollmacht ( EEovola) ausgestattiet Bel
wurde nicht gebilde durch CONTFFAaT social ihrer Rückkehr Jesus ihrem Auftraggeber Ce1-

Die Gemeinde des Herrn 1STt vielmehr durch das lischt ihr Auftrag
Blut des Menschensohnes «erkauft» (1 Kor 20) Schließlich wird dieses esondere Stellvertre-
Der Gelst des Herrn wohnt der es1a dieser tungsinstitut ach dem Johannesevangelium mMT
ar der VO ihm für Gott Herausgerufenen WI1e der ausdrücklichen Formel mich der Vater

Tempel (1 Kor 29 16 19) Darum KCI- gesandt hat sende ich euch» (Jo 21) VOo.

scheint die ILeals <das VO  - der Einheit Auferstandenen gebraucht den Jüngern
des Vaters und des es un des Heiligen Ge1- Ollmacht übertragen Der VO: Vater emPp-
StES her geelnte Volk>» Vom Herrn sind die Jün: fangene Auftrag wird Iso durch formalen recht-
CI erufen Sinn un WEeC. dieser Erwählung lichen Übertragungsakt weitergereicht.
WAar nıicht 11 UOrganisation sondern das «Frucht- Die Jünger Jesu orifien jedoch bald noch auf
bringen eCCdu  » un die Verwirklichung des e1in anderes jJüdisch-rabbinisches ult- und Rechts-
Gebotes, «daß ihr einander liebet» (Jo 15,17) zurück: die Handauflegung, die semM1-
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khah Durch Handauflegung setfzte 1m Spätjuden- inhalten. Diese allgemeinen «menschlichen» und
u  3 der Lehrer seine chüler ach erfolgreichem gesellschaftlichen Verhaltensweisen werden wI1ie
Studium 1in ihr Amt als Lehrer un! Richter e1in. elbstverständlich übernommen und gleichsam
Anders als beim Schaliach-Institut handelt sich durch die Anweisung, Ules «i1m Herrn» tun,
bei der semikhah ine einmalige, unwiederhol- getauft bzw. 1im 1InbDblıc. auf ( hristus und seine
bare Bevollmächtigung, denn S1e 1st nicht DU Be- Kirche überhöht DIe Gemeinde hat jedoch Recht
stätigung der vorhandenen Gelehrsamkeit un: und Pflicht sowohl, die Bösen aus ihrer Miıtte fort-
Eignung einem Amt, sondern sS1e verleiht zuschaften als uch interne Streitigkeiten
gleichzeitig göttliche Kraft Darum kann S1e uch schlichten (1 Kor und 6 S1e soll jenen; die sich
nicht wieder rückgäng1ig gemacht werden.” in ihrer Miıtte ingeben einsetzen, ihr «1m Herrn»

DIe neutestamentlichen Schriften zeigen u11l5 — vorstehen un: S1e 1n A halten, Achtung enNTt-

mit, w1e auf Grund bestimmter relig1öser oder 24 gegenbringen (1 ess Z es soall die (Ge-
ellschaftlicher Umstände auf diejenigen VOLSCHC- meinde prüfen und das Gute ehnalten und sich

fernhalten VO: em Unechten (1 ess 5,21—-22).benen Rechtsinstitute und gesellschaftlichen Ver-
hältnisse ezug S  MN Wird, die für die EeNt- Auf das SO. die Gemeinde bedacht se1in, edel
sprechende Situation als geeignete ilfe erachtet ist 1n den ugen er Menschen», FG ihr
werden. So erfahren WI1r aus der Apostelgeschichte, humanes Verhalten «glühende OonNnlen» autf das
w1e einerseits SC bestimmter Mißstände und aup des Feindes sammeln (Röm Z y 17-21).
andererseits ohl uch eines gewissen inner- Hıier werden also die natürlichen gesellschaft-
kirchlichen Pluralismus willen ein erstes tchen- en Voraussetzungen gleichsam der Gemeinde
2  aa mMit umschriebenem Aufgabenkreis eingeführt als Weisen des q  ohlverhaltens» integriert. Und
wurde: der Dienst der «Sieben». Diese «Sieben», umgekehrt, WCelIi «unordentlich» wandelt, soll FC-
«Vollendet en des Heiligen Geistes und mieden werden, und G I: nıicht arbeitet, soll uch
Weisheit», die vermutlich der betrofiene «hel- nicht (2 ess 3,6_I 2)) Derjenige aber, der
lenistische» Teıil der Gemeinde wählte, «sich 1m Wort unterrichten läßt, soll seinem Leh-
mehr als Armenpfleger un Almosenspender. 1€e HC: Anteil geben all seinem Gut» (Gal 6,6)
ollten nach der Feststellung der Apostelge- TE anders wird 1inl wertifen aben, wWw4S be1i-
schichte nichts Geringeres se1in als die Ta der spielsweise '11m 2,9—-1) über Haltung, Verhalten
‚Handauflegung mit apostolischer Vollmacht auS- un: Wesen der Frau feststellt. Das dort Gesagte

|geStatteten Amtsbrüder der « Z wölt» für den spiegelt die allgemeine Anschauung sowochl des
hellenistischen 'Teil der Urgemeinde. Gerade die Hellenismus als uch (durch den Verweils auf
SEAa dieser Bevollmächtigten deutet einert- (Genes1is 2.0143)) besonders des Judentums wider.
se1lts auf ihre relative Selbständigkeit und zeigt Als spezifisch christlich können diese Anweisun-

=andererseits  9 W1e selbstverständlic die Gemeinde SCn sOomıit nıcht gelten, S1Ee sind vielmehr Spiegel-
bilder allgemeiner gesellschaftlicher Verhaltens-und ihre Leiter auf gyegebene Rechtsinstitute

rückgriffen un! diese übernahmen: DIe (jüdischen) forderungen. Es gab kaum ine Tugend und kaum
Gemeinden Palästinas wurden damals nämlich 1n e1in Laster, das die Christen nicht uch 1n ihr eth1-
der Regel VO einem Siebnerkollegium, den 1lte- sches System übernommen hätten. 19
sSten ( Presbyteroi), als Ortsbehörde verwaltet. ° 1a den Rahmen unNnNseIfeLr Darstellung CN-
Diese Organisationsform wurde NunNn, da das Be- DCMH würde, muß hier uch verzichtet werden, die
dürfnis der Gemeinde erforderte, ohne beson- Frage der Ehescheidung bzw. des Verbotes der
dere theologische Reflexion übernommen. Das Verheiratung Geschiedener (Mt ) > 22 19, 379 >

NO LO Ö 3 Korf 79 i auf dem Hınter-spezifisch Christliche daran Wal, WEN iNdil will,
daß die ewählten VOTL die Apostel traten, «und grund bestimmter zeitgeschichtlicher esell-
diese beteten über S1e » Apg 6,6) schaftsverhältnisse darzustellen. !! uch diesbe-
e anders verhält sich mMit der weiteren züglich wird die Theologie un!: die Kanonistik

Ausbildung der amtlichen Gemeindeorganisation, nicht umhinkönnen, die Weisungen der chrift
Aaus ihrem gesellschaftlichen Kontext herausdie einmal durch die zahlenmäßige Zunahme der

Gläubigen und ZA 00 anderen durch das räumliche verstehen und den gewandelten Verhältnissen der
Fernsein der apostolischen Autoritäten bzw. deren Gegenwart entsprechend formulieren.

Von diesen au der Umwelt übernommenenTod bedingt se1n mochte. e1 tellen WI1r
nächst fest, daß die Paulusbriefe ine beachtliche Einzelvorschriften WL dann LLUL ein chritt Z
Übernahme gesellschaftlicher Gegebenheiten be- rechtlichen Sanktionierung eines bestimmten Ver-
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haltens, das als dem Christen gemä angesehen arthago der Spitze, Ende des 7. Jahr-
wurde. Schließlich bedurfte 11Ur och einer J U- hunderts zugrunde waäaren.
tistischen Bestimmung jenEer «die 1n Miıtte Andererseits hat die Kirche, nicht 7uletzt durch
sich ingeben einsetzen, euch vorstehen 1mM den rtömischen Juristen TLertullian aus dem NnAam-
Herrn und uch 1n Zucht halten», und ine Ge- lichen arthago, mi1t den egrifien des römischen
meindeverfassung WAar formuliert! Darum 1st Rechts wesentlichen Stellen uch dessen Men-
OE natürlich, WE die 1im Philipperbrief ( I) talität übernommen: DIiIe abendländische Akra-
erstmals angesprochenen Vorsteher ( Enlox0701 mententheologie ist VO der Tatsache gepragt, daß
un Diener ( ÖLdx0vot) i den (späteren) Pastoral- Tertullian das oriechische Wort UWVOTNOLOV, das 1mM
briefen deutlicher umschrieben werden. e1 1st relig1ösen Bereich beheimatet WAafrT, mit SAa  'N-
wiederum testzustellen, daß ENLOXONOC 1m damaligen IU , einem TLTerminus der tömischen Rechtssprache,
Öffentlichen-, Kommunal- un: Vereins-Recht e1n übersetzte. 16 Waren schon die Ausführungen des
häufig verwandter Begriff WAT. Kr me1inte 1n aD- Ersten Klemensbriefes (Kap 40—41) Juristisch kon-
hängigen tädten die VO  - der herrschenden Macht zipiert, wurde VOTL em der amp die
entsandten Aufsichtsbeamten; 1n selbständigen gynostische Anarchie MIt Juristischen en DC-
tädten trugen diese Bezeichnung bestimmte Mit- führt Besonders Irenäus 2. Jahrhundert)
olieder des Magistratskollegiums; schließlich WUuL- versucht der Kirche 1n Recht und (seset7 testen
den uch hohe Vereinsfunktionäre tituliert. 13 Grund geben Seine Traditionslehre zeigt deut-

Es ist nıcht zweifelhaft, daß bestimmte innere lich die erkun: VO  } der Amtstradition des römli-
un: außere Umstände, die die Existenz und den schen Verwaltungstechts. Krst auf dieser Lehre

konnte schließlic der Gedanke des oberbisch6öf-Sinn der überkommenen Botschaft bedrohten,
später dazu führten, daß die christlichen Gemein- lichen Jurisdiktionsprimates, WI1Ee des 1SCHNOIS VOIl

Rom, wachsen.den sowohl jene gesellschaftlichen als uch recht-
en Ordnungen un Kinrichtungen übernah- Von nicht geringerer Bedeutung für die usge-
men die sich ihnen anboten un: die geeignet CL- staltung der kirchlichen isz1plin dürfte chließ-
schienen, ihr Wesen un ihre Botschaft ewah- ich die Latsache sein, daß das jJunge Christentum
Ten. rst 1m nachherein wurden diese Grundsätze ZU überwiegenden 'Teil 1m römischen Imperium

Rechtsnormen, wurde die Autorität der Ge- urzel a.  e also in einer Geisteswelt, die VOoM
meindevorsteher ZUuU Gemeindeamt 1m Rechts- römischen Recht geprägt WATL, C weniger be-
S1Inn. SO gesehen bauen die Rechtsbildungen 1in den deutsam dürfte SCWESCH se1in, daß das Christen-
frühen Gemeinden einerseits auf den eweils C tu politisc und gesellschaftlich erst bedeutsam
gebenen gesellschaftlichen und rechtlichen Ver- wurde, nachdem Diokletian die etzten Fesseln für
hältnissen auf, wI1e S1e andererseits den Glauben der die kaiserliche Gewalt beseitigt un die unbe-
Gemeinde 1n ihrem konkreten Lebensvollzug be- schränkte Monarchie verfassungsmälig durchge-
ZCUDZEN. hatte uch LATt dies, we1il 1LICUC kulturelle,

Der knappe ZuUurfr erfügung stehende 2um VeELI- politische, wirtschaftliche un gesellschaftliche
bietet C5, diesen Vorgang anhand der Zeugnisse Kräfte aufgetaucht und die geistigen und
der SOgENANNTLEN Apostolischen Väter 15 un der materiellen Lebensbedingungen der Bevölkerung
Kirchenordnungen idache, Didaskalie un: KIr- des Imperiums umgestaltet hatten. 18 Als chließ-
chenordnung des Hippol eingehender aufzu- lich se1lt Konstantın die 1SCNHNOTIEe der Kirche weIit-
zeigen. Es ware daran sehen, w1e unterschied- hın nıcht 11Ur gyroßbes moralisches Ansehen genie-
liche gesellschaftliche Gegebenheiten und Ord- ßen, sondern uch berufen sind, 1n ”7 ivilsachen
nungsvorstellungen 1n den verschiedenen KIr- eine ausgedehnte Schiedsgerichtsbarkeit ( €eP4SCO-
chengebieten Syriens, Kleinasiens un: OoOms Je Palis AaudienLiA auszuüben, ist ebenso selbstver-
andere kirchliche Ordnungsmodelle entstehen tändlich w1ie notwendig geworden, daß das Recht
en Überdies oft sehr konkrete Anlässe des Reiches die Ordnung der Ekklesien gestaltet. 19

dafür verantwortlich, daß ine bestimmte An- In der eıt des Niedergangs (Westroms) erweist
schauung sich durchsetzen konnte un für die WEe1- sich die Kirche als die einzige Körperschaft, die 1im

absoluten Kalserstaat den staatlichen Einrichtun-tere Gestaltung des kirchlichen Lebens entsche1-
dend wurde: Beispielsweise ist al nicht abzu- DSCNHN mit eigener Autorität gegenübersteht un die
sehen, wWw1e sich das abendländische Kirchentum die staatliche Wiırksamkeit erganzen verma$-.
entwickelt hätte, WEC111) nıiıcht die nordafrikanischen Als endlich in der Völkerwanderung das Irnperiurn
Gemeinden, mit dem selbstbewußten Bischofssitz (1im Westen) zerbricht, <1bt der Kirche neben der
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Ya des Glaubens un: der persönlichen Integri1- künden das gyeoffenbarte Wort, nicht aber die
tat ihrer Führer nicht 7uletzt das Erbe des ÖM- Mönche! DIie « Hierarchie ist eine V Gott be-
schen Rechts die notwendige Festigkeit, die Wir- gründete Wissenschaft», «eine \ÄQ) Gottes V Of=
T zu meistern. DiIie kirchliche Ordnung, ja die bild eingegebene Haltung». S1e 1st das «(Gesamt-
Formulierung theologischer Sachverhalte, ist Iso SyStem der vorhandenen Heilsmomente, gemä

unNnsSsefTfeTr ehrwürdigen Überlieferung». Der Hier-bis in die Gegenwart hinein ohne die rtömisch-
rechtliche Grundlage galt nicht verstehbar. Fun- tch steht “Mnrer den tänden der Gottesschau»
damentale Begrifie des kanonischen Rechts wWwI1e auf dem höchsten, göttlichsten Stand Kr ist C1L-

Jorum , ?° IUFiSdICLIO und 2rdo entstammen dem röm1- füllt ÜrG die «Vollendungsgewalt» . ?* SO anders
schen Recht Die einheitliche hoheitliche Amtstätig- geartet dieses dionysische Denken egenüber dem
keit in der Verwaltung und (einem E1 der Öömischen uch sein INAaY, ist doch diese Apotheose
Rechtsprechung, W1e S1E der Begrift IurISdIcLI02% des Priestertums, als tanı gÖttlic begründeter
beinhaltet, hat „weifellos prägend auf die tch- Wissenschaft, durchaus often für die rechtliche

Qualität des ordo, und VO: der mystischen «Voll-lichen Leitungsorgane und ihre unktionen VOI

em 1n der lateinischen Kirche eingewirkt. endungsgewalt» des Hierarchen ist He ein
Für die hierarchische Gliederung und die Aus- Schritt bis ZuUrrFf «plena Dotestas”, ZUL IUFISdICHO.

sonderung des Klerikalstandes dürfte schließlich SO Aßt sich VO Dionysius ıne Brücke schlagen
der römisch-rechtliche Ordo-Gedanke niıcht Gregor VIL un BonitazL (um andere Na-
wesentlich DSEWESCH se1n: ordo me1inte 1ne 1n sich ME überspringen). Und ennoch zeigt die (Je-

gyeschlossene Körperschaft mi1it SYanz bestimmten schichte, daß dieser rückschauend scheinbar
Rechten un ichten un!« besonderer gesell- gradlinige Pfad einen großen mweg machen

mußte Der iNDTrUC| der GeErmanen, ihrer Sitteschaftlicher Stellung. 22 Im höchsten ordo standen
die Mitglieder des römischen Senats. Wenn das un ihrer Rechtsvorstellungen stellten dem BiSs-

geltende Kirchenrecht nicht 11UI den gestuften herigen gegenüber gyleichsam ine NCUC, dritte
ordo der eriker kennt, sondern das Kardinals- Welt dar, deren Einfiluß gewaltige Folgen zeitigen
kollegium, der «SCenatus Romanı Pontificis» C© 220) sollte © —> 25

KEine e1i VO Rechtsinstituten, die der Kir-in drei «ordines» gegliedert ist (c D ebht darin
eutlich der alte römisch-rechtliche rdo-Begriff chenverfassung w1ie dem theologischen Denken
weiter. his iın gÄänzlic) fremd SCWESCIHL se1n dürften,

Dieses römisch-rechtliche Denken verband sich fanden ; nUOh  5 Kingang 1in die kirchliche Prazxis. Nur
auf ine seltsame Weise mit östlichen Vorstellun- die 7wel vielleicht bedeutsamsten selen hier her-
SCH ine chrift, welche die Ausgestaltung der ausgegrifien die 2IENKRLFCHE un das Benefiztal-
kirchlichen Verfassungswirklichkeit ufs nach- WESEH DiIie Vorstellung, daß ein Kirchengebäude
haltigste beeinflußt hat, ist die des Pseudo-Diony- einen anderen Kigentümer als die Kirche bzw. den

Bischof oder höchstens ein Kloster en könnte,S1US Areopagita: << her Adze Barchliche Hierarchie».?3
In dieser chrift entfaltet die christlich-orthodoxe, WAar bislang ungewöÖhnlich. ndenkbar aber WAal,
klerikale Geistigkeit, detren Glaube VO einer daß die 1m Kirchengebäude stattindenden ZOLLES-
durch den Filter rationaler Philosophie polarisier- dienstlichen Handlungen Ananziell « geNutZL»
ten UOftenbarung geklärt ist, ine umfassende Bril- werden könnten!

Das VO 6.—7. Jahrhundert sich herausbildendelanz: Auf dem Hintergrund des esonders im
Orient latenten OM 7wischen Klerikern Eigenkirchenwesen der Grundherren ist ine Vor-
und Mönchen, also den Amtsträgern un den stufe des mittelalterlichen Leihe- und Feudalwe-

SC1S, das für die Strukturen VO  } Kirche un StaatgnNostisierenden «Charismatikern» führt 10NY-
S1Us das Priesterideal einer kaum überbieten- bestimmend werden sollte Das kirchliche Amt
den Ööhe Die priesterlichen Dienste sind hler- selber wird, dank seiner NSCH Verbindung mit
archisch gegliedert: Der Hierarch ist göttlich und dem dazugehörigen Vermögen, dem Benefizium,
Von Gott bewegt; ist, Ww1e die Apostel un Pro- Z Gegenstand der Le1ihe. 2% Es hat der RC

schwerste Kämpfe gekostet, sich hier nıcht VO  \pheten, Verkünder der göttlichen Gerichte un
Gesichte; hat IDienst der nze. teil (GGanz einem ungeistlichen Wesen überwuchern las-
anders der anı der Mönche S1e kämpfen och sSEC11. Und nicht immer hat s1e obsiegen VeEeLI-

mMit dem Profanen, S1e halten sich och 1n der mocht! Miıt dem Lehnswesen äng ferner
Fremde auf, S1e leiden Dualismus VO:  - Gut nd SaMMCI, daß die Zugehörigkeit einem be-

stimmten tan naZ altfreien oder ZOSe., Nur die nge. un: die Priester dagegen vCL-
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en Adel, für die Infiaberschaft estimmter Kir- nachlässiäen. Daß dies gerade das kirchliche Ge
chenämter, ja selbst für die Zulassung Z Kin- setzbuch VO  n 1918 schr Z chaden des AÄnse-
tritt in ein Kloster oder Stift entscheidend wurde. hens des kirchlichen Rechts und der hinter diesem

Selbst die kirchliche Gerichtsbarkeit gyliedert stehenden kirchlichen Autorität tut, äßt sich leicht
sich schlieblic ach ständischen Gesichtspunk- belegen
ten « Die Grundherrschaft mIit ihren Begleit- Wenn die C auch keineswegs ine bloß SC
erscheinungen (Immunität, V ogtel) ergriff die sellschaftliche TO ist und dementsprechend
kirchlichen Institute, nicht 11Ur nach der ingli- auch nicht mit den ethoden soziologischer Hor-
chen, auch nach der verfassungs- und stände- schung VO. werden VELMAYS, kann s1e,
rechtlichen Seite. » 28 Auf den erhalten gebliebenen Ww1e ihre eschichte zeigt, andererseits doch die
rtömisch-rechtlichen Fundamenten konnte dann gesellschaftliche S1ituation der Welt, 1n der S1e WI1T-
die Kluniazensische Reform ihre Erneuerung 1im ken will, nıiıcht ignorieren. Das bedeutet heute
Geist des alteren Kirchenrechts in ngoriff neh- DIie IC muß ihre Ordnung gestalten, dflß/
MCN, ohne reilich alle Finwirkungen germanischer in der gesellschaftlich grundlegend veränderten
Rechtsvorstellungen beseitigen können. Letzt- Welt ihr eilsdienst ennoch möglich ist und
ich dauert dieses Ringen bis 1n die Gegenwart! nicht ertschwert wird. Die Ordnung der Iche

Warum dieser ange und doch knappe muß sich darum jene Grundsätze, die einetseits
Hinweis auf die Geschichte »” Um zeigen, w1e erst in der etzten e1it als VWerte bewußt geworden
falsch alles verlaufen se1r Keineswegs! Nur Wer un die andererseits 1in einer technisierten Kon-
kein Geschichtsbewußtsein besitzt, macht sich SU171- un! Blockgesellschaft ufs höchste gefähr-
ZU: Richter über die Taten der Vorfahren Wır det sind, in entsprechender Wei1ise eigen 111d»
aber ollten 7weierlei daraus lernen versuchen: chen, die Würde un Freiheit eines jeden Men:-

j F Die rechtliche Ordnung der RC 1st auf- schen, als dem en Gottes. Wenn die rch:
orun eweils verschiedener gesellschaftlicher liche Ordnung sich heute, Ww1e Zeiten des -
Voraussetzungen «gewachsen». S1ie nthält sSOmIt sammenbruchs des römischen Imperiums, ZUMmM

zeitbedingte Normen, die 1n einer anderen DE- Anwalt des Menschen machen würde un Be-
schichtlichen Situation nicht U: «veraltet», SO11- rücksichtigung der csechr unterschiedlichen Ver-
dern Sschadlıc. se1n können. Jede disziplinäre Vor- hältnisse 1in den verschiedenen Erdteilen wird s1€
chrift ist darum VO  — ihrer Entstehungsstunde her das der Kirche anve:  4E Erbe sicher nıicht VC1L-

verstehen. S1e 1st ferner befragen, ob das, untreuen, ber s1e würde veruntreuen, wenll
W24S S1e damals bezwecken wollte, heute mMmIiIt den sS1e heute 1n einer veränderten Welt, angesichts
gleichen Mitteln erreicht werden kann, und ist gyeheurer Not un Gefährdung und nlie geahntert
ferner prüfen, ob heute och egitim VO Möglichkeiten der Auferbauung w1e der Vernich-
Auftrag der Kirche her gefordert ist Manches 1st Lung, nicht ihr disziplinäres rdnungS-
VO  w selbst un stillschweigend dahingefallen gefüge 1n rage stellen bereit 1st. WEe1 Beispiele

die ochadligen un wesentliche tund- sollen das Gemeinte verdeutlichen:
agen des Benef17z1alwesens anderes aber hat sich Se1it frühester elit ist in der Kirche die aufe
erhalten, obwohl nicht weniger zeitbedingten der leinen Kinder aufgrun des Glaubens und des
Gesellschaftsvorstellungen entstammt 7. B be- illens der Eltern Durch den sakramen-
stimmte Verfassungsformen, EeLtwa2 die Territorial- talen Taufakt wird der Betreftende Rechtsperson

mit Ien Rechten un ichten eines Christen inpfarrei un damit zusammenhängend die einläß-
en Regelungen des pfarrlichen Tauf- un: Be- der Kıirche In Zeiten, da der Getaufte analog
gräbnisrechtes. seinem natürlichen Wachstum Sanz selbstver-

Zr Das zweite, Was u1ls die Geschichte ehrt, ständlich uch in die kirchliche Gemeinschaft hin-
könnte se1nN, daß die Einsicht 1n die Begrenztheit einwuchs, mochte diese Feststellung des kanoni-
un: Zeitbedingtheit vieler Normen uns davor be- schen Rechts berechtigt se1n. Heute jedoch ist
wahrt, Wert un: Dauerhaftigkeit UuLlISCICLT Kin- ine solche Entwicklung be1 einem Menschen, der
sichten und der dementsprechenden Gesetze als 1ind getauft wird, keineswegs mehr selbstver-
überschätzen. Ks sollte uns besonders davor be- ständlich Wenn inan der Kindertaufe esthal-
wahren, bestimmte Grundsätze der Rechtlichkeit tfen 11 und <1ibt zweifellos theologische
un Billigkeit außer acht lassen. Niemals darf Gründe dafür dann müßte der FEintritt der durch
der seelsorgliche Nützlichkeitsstandpunkt rund- die Taufe angelegten eigentlichen Rechte und
prinzipien des Rechts un der Gerechtigkeit VOCLI- Pflichten 1im Rechtssinn VO  e einem bestimmten

550



DE O0Z 1T AB )YNAMISMUS

Alter und VO  a der freien Willenserklärung dieses geNanNnNt hat Die Kirche «moöchte und über-
Menschen abhängig gemacht werden, 7umal sich all unter ständiger Anpassung die Öörtlichen
weitreichende Rechtsfolgen daraus ergeben! Hier, und zeitlichen Gegebenheiten die Menschen, das
w1e 1n allen anderen Bereichen, muß die kirchliche Individuum und, soweit W1€E möglich, alle Indivi-

duen nach dem Gesetz Christ1 tormen, wodurchOrdnung ZUrC Kenntnis nehmen, daß Gesellschaft
und familiäre Voraussetzungen sich grundlegen S1Ce uch hier bis den sittlichen rundlagen des
gewandelt en Lebens 1n der Geme1inschaft vordringt. [)as Ziel

Z Wiıe in den ersten Zeiten die rche, bzw die der IC| 1st der Mensch, der VO  = Natur Aaus gut
ist und der VO  m} der ahrhe1 und der Gnadeinzelkirchen, entsprechend dem Hoheitsbegriff
Christ1 durchdrungen, durch S1Ce geadelt und Ader IUrISdICLIO «regiert» und 1m Mittelalter nach

feudalen Grundsätzen «beherrscht» wurden, stärkt wird. »29 Das kirchliche Recht wird each-
ist heute, 1m Zeitalter der participation ine echt Fen mussen, daß die gesellschaftliche Ordnung
kollegial-brüderliche Gemeindeleitung erforder- und ihre Entwicklung sich dauernd Wohl der
lich el muß die kirchliche Ordnung sowohl Person Otrlentieren aben, denn die Ordnung

der Dinge muß der Ordnung der Person dienst-für die Funktionsfähigkeit der Gemeindeleitung
besorgt se1n als auch es daran setzen, den einzel- bar se1in und nıcht umgekehrt. IDiese Feststellung
LICH für die Mitarbeit aktivieren. S1e muß des 7 weiten Vatikanischen Konzils 3° oAilt uch für

dem theologisc und gesellschaftlich die Kirche. VWiıe die gesellschaftliche Ordnung der
begründeten andel des Priesterbildes ebenso Welt sich ständig weiterentwickeln muls, muß

uch die Ordnung der Kirche in ahrhel‘ gegrun-echnung tragen, MI sS1e den speziellen Lebens-
bedingungen des Menschen 1m Industriezeitalter det, in Gerechtigkeit aufgebaut und VO Liebe
erecht werden MU. Eın Pfarrzwang bisherigen beseelt se1n und muß in Freiheit ein immer UumMAa-
11s verbietet sich darum ebenso w1e die alte terri- Gleichgewicht en bemüht se1n. 31

«Um dies verwirklichen, sind Gesinnungswan-toriale Pfarrorganisation unmöglich geworden ist
Nur WE das kanonische e den gesell- del und weitreichende Änderung in der Gesell-

schaftlichen Umschichtungen, den tatsächlichen schaft selbst notwendig. »32 [)as gilt 7weifellos
Veränderungen und dem geistigen Umbruch 1n auch ür die «Gesellschaft» der Kıirche! DDenn
der enschher allgemein, VO denen die Kirche sollte SONS das Wort des Apostels gültig se1n:

«Wo der Gelst des Herrn waltet, da ist Freiheit!»nicht auUuSsSCNOMMECNHN ist, echnung tragt, wird S1e
erreichen vermögen, WwWAas 1uUSs DL als ihr Ziel (0)1 29 1670

JL, Vat. Konzil, Konst. Lumen Gentium, aft.4. Vgl. eumann, Der Spender der Firmung 9—16
Vgl Neumann, Das «Ius Divinum» im Kirchenrecht Orien- Gaechter, Petrus und se1ine Zeit (Innsbruck-Wien-München 195

126; ZUrTr Motivation vgl. H. Zimmermann, Die Wahl der S1iebentierung A 1 (1 967) 5—8 “ P. Hutlzing, «GSÖl  iches Recht» und Kirchen-
verfassung:: Stimmen ‚1! (1969) 162-173 Die 1rc! und ihre Ämter und tänı estgabe £. Kard. Frings

Immer wıll e1 freilich bedacht werden, daß Jesu Rede TO- (Köln 1960 2604-378 bes. 276; de Vries, Die christliche Gemeinde
phetisch» und eine «Lehre» ist, erst recht eın «Gesetzgebungs- ach der ukanischen Theologie Geist u. Leben 41 (1968) 167
akty! geht nicht sechr elehrung als vielmehr DBe- Flavius Josephus, Altertümer 4, 8 255 Strack-Billerbeck, Kom-
kehrung: H. Kahlefeld, Jeichnisse und Lehrstücke im Evangelium mentar 1L, O41; 1V/1, 145

(Frankfurt 1963 149 Vgl C.Schneider, Geistesgeschichte des antiken Christen-
"Andotoloc ist. die griechische Übersetzung des aramäischen Wor- [ums Stuttgart 1954 492f1.

tes schaliach, Kr ist der bevollmächtigte Stellvertreter. Im Rechts- 11 Vgl J. Dupont, Marı1age et divorce dans l’Evangile Bruges
erkehr ist CL mit den gleichen Rechten ausgestattet Ww1e derjenige, 1959
der ihn sendet. « Der schaliach eines Menschen ist. wie dieser selbst. » Ansätze hilerzu finden sich be1 J. Neumann, Erwägungen
Strack-Billerbeck, Kommentar ZU Neuen LTestament AuUs Talmud Revision des 1rC! Gesetzbuches: Theol. Quartalschr. 146
und Midrasch 111 (München 1954 (1966) 217), u1zing, Unauflöslichkeit der Ehe 1n der Kirchen-

ordnung: Concilium (1 968) 582-—5 873 Steininger, AuflösbarkeitVgl. Lohse, Die Ordination im Spätjudentum und 1im Neuen
Testament (Göttingen 195 I) es.62; M. Kaiser, Die Einheit der unauf löslicher Ehen Graz 19 Ratzinger, Zur eologie der
Kirchengewalt ach dem Zeugnis des Neuen Testamentes und der Ehe Theol. Quartalschr. 149 (1969) a
Apostolischen Väter (München 195 J. Neumann, Der Spender 13 Statt vieler inwelse: Der eine auly 11 (  ‚gar| 1967
der Firmung 1n der Kirche des Abendlandes bis Zu Ende des kirch-
lichen Altertums (Meitingen 1963 26 14 Vgl H.-WVW. Bartsch, Die Antänge urchristlicher Rechtsbildun-

Vgl. J. Neumann, Salbung und Handauflegung als Heilsze1- ZEN (Hamburg-Bergstedt 1965 u.a.23.
15 Vgl IO eumann, Der theologische tund für das itch-chen und Rechtsakt ahrhel und erkündigung. Festschrift

Schmaus (Paderborn 1967 1424-—14: 1C| Vorsteheramt ach dem Zeugnis der Apostolischen Väter
Vgl E, Lohse, Die Ordination 53 fl, 65f£; M. Kaiser, Die Kın- Münchener Theol. Zeitschr. I (1963) 23232065 bes. 254.

16 Vgl Oombois, Das ec. der Naı (Wıtten 1961 132 b1sheit der Kirchengewalt 109 Ob allerdings be1 der Aussendung des
Barnabas und Saulus UrC| die Antiochenischen Propheten das 120, tto, « Natura» und « Dispos1it10». Untersuchung ZU)

Semikhah-Institut gemeint ist, darf bezweitelt werden, «denn die, die Naturbegri1fi und Denktorm ertullians (München 19060);
Hände auflegen, en keinen höheren Rang .2 Haenchen, Die Beck, Römisches ec| be1 Tertulljan und Cyprian (Aalen 19067,
Apostelgeschichte |Göttingen 21959] 238 Anm. C  ) und 245)
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Vgl Lsawson, 'Ihe Theology of Irenaeus 26 Vgl Stutz Geschichte des kirchlichen Benefizialwesens
(London 194 VÖO]  - SC1NEN Anfängen bis auf die Zeit Alexanders 111 (Aalen “1961)Vgl Kaser, Römische Rechtsgeschichte (Göttingen 21967) bes 95 ff Feine Kıirchliche Rechtsgeschichte (Köln (sraz
199, 217. 419064) 14/-—-150; OC|] Geschichte des Kirchenrechts

Das zeigt sich nicht zuletzt darin, daß die kirchlichen Organi- (Wien-München 21960) 426 ff Für die Kıirche tömischem
sationsbezirke (vor allem 1 Osten) denen des Imperiums angepalßt €eC| vgl Krüger, Die Rechtsstellung der vorkonstantinischen
un! WIC diese benannt wurden (Diözese, Eparchie, parochla U, A.) Kirchen Amsterdam 1961 bes 146 ff Freudensberger Das Ver-
vgl Plöchl, Geschichte des Kirchenrechts (Wıen 21960) 54)>, halten der trömischen ehorden die Christen 1 Jahrhundert
Der eine Pauly 1 Dioikesis (München 1967); als brauchbare Materialsammlung: ernegger,Vgl. Fries, Forum 1 der Rechtssprache ünchen 1963 aC] ohne Auftrag (Freiburg 1963
(Lit. Vgl U, Voigt, Die karolingische Klosterpolitik und der

21 Vgl Steinwenter Iurisdictio Paulys Realencyclopädie Niedergang des westfränkischen Königtums. Latienäbte unı Kloster-
class Altertumswissensch CI (Stuttgart 1894 ff) 9 s5ff Vall de nhaber Amsterdam 19065); chulte, Der del und die deutsche
er  OVEe, De NOtL1ONE Iurisdictionis lure Romano Ius Pontif£. 16 Kirche 1 Miıttelalter Amsterdam I9
(1936) 49-065 ; Dumas, Juridiction ecclesiastique iction Droit 28 Feine, Kıirchliche Rechtsgeschichte 149
Can V1 (Paris 1957. 2360—283 bes 2238—244 29 sprache 1955 den Internationalen Historiker-

Vgl Kübler tdo Paulys Realencyclopädie DD 030 kongreß (zit ach Herder-Korrespondenz [ 1 5/5 5)
bis 034; Sachers, rtdo aa Supplement VII 792—-797 5 Schnorr Konst Gaudium et SpPCS, art 26
VOI Carolsteld Geschichte der juristischen Person, unchen 31 Johannes Pacem terr1s AAS (19063) 266 zitiert
19323 213, 262 (G(Gaudium ET SpPCS, aft 26

23 Die chrift ITsol EG EXKÄNGLACTLANG LEDAOXLAaG galt bis 1505 als Konst Gaudium et SpCS, ATt 26
ein er des Dionysius VÖO: Areopag en Heute IST sicher,
daß diese chrift nicht VOLr dem Jahr 482 vertaßt SC111 kannn vgl
Fritsch Ball Die Hierarchien der nge. und der Kıirche Mün-
chen-Planegg 1955 Altaner Patrologie (Freiburg °1960) 466 NEUMANN
bis 470 geboren 22 November 1029 Königsberg, 105 ) ZU! Priester

igne, 111 OO bes 305 a—d «” Kotwıw OUV LEDAOXLAT) geweiht Er studierte den Universitäten teiburg Br und Mün-
TAELG ITG TEÄELWTLKNAG ÖUVALEWG ÜÄVANENÄNGHEVN » (so5 C) chen iSt Diplomtheologe, doktorierte 1963 kanonischem eC|

25 Das zusätzlich verunklärende Problem des keltisch-iroschotti- und habilitierte sich 1966 Se1it 1966 1St SIl der theologischen Fakul-
schen Christentums soll 1er ausgeklammert bleiben Wır IMUSSEN der Universit: übingen Professor für Kirchentecht Er VeEI-
unls dabei allerdings bewußt leiben daß unsetfe Erwägungen damıit Ööftentlichte Die Kirche und die kirchliche CW:‘ VO: Ende der

C111 wesentlichen Faktor verkürzt sind we1l edeu- Aufklärung bis ZU) Ersten Vatikantischen Konzil der deutschen
tende Aspekte sozlaler und tec|  icher Gegebenheiten nicht SCIHLU- Rechtswissenschaft (1 969) Der Spender der Firmung der irche
gend gewürdigt werden können! des endlandes (Meıitingen 1963

tende Wandlung der gesellschaftlichen Teilstruk
Wılhelm Steinmuller uren Z olge uch die sozialen Regelungs-

Systeme Sitten Moral C Institutionen)
werden VO dieser pProgreSSIvVCenN Veränderung C1L-Gottesrecht un Dynamık orifien rer MmMI1t statischen Mitteln Herr WC1-

den gelin WECNLSCI Da die Entwicklungder evangelischen unterschiedlich chnell un: verschiedenen
Richtungen verläuft verursacht S16 HCM verstärtkRechtstheologie ten Pluralismus der gesellschaftlichen Gruppen
tereinander WI1C auch den Gruppen selbst der
Schutz der Minderheiten und die (sarantıe ihrer

Die u  4assende Dynamisierung aller Lebens- Freiheit wird damit VO: Randproblem
bereiche 1ST die Signatur der Gegenwart 1ne Zentralfrage
diesem Ausmaß dynamisierte Gesellscha: CL- DIie dynamische Gesellschaft dies 1ST die Aus-
scheint Zu erstenmal der Geschichte IDieser gangsthese, erfordert also C ec das eweg-
Prozeß begann der Renatlissance wurde ich u&  5 1ST die Akzeleration und den Pluralıs

INUS der Gesellschaft elastischen OrdnungHochkapitalismus virulent 1STt heute evident TC-
worden un! wird sich Zukunft och Citen: be- der Freiheit3 bergen
schleunigen sotern nicht gelingt hemmende Da sich die Kirche nıicht außerhalb der
Kräfte institutionalisieren menschlichen Gesellschaft tellen kann muß uch

DIie Dynamisierung der Gesellschaft S1C sich den roblemen der Dynamisierung stellen
taßt mehrere Phänomene S1e bedeutet 7zunächst S1e bedarf heute «dyNaMiSCHEN Kirchenrechts>,
die Beschleunigung vieler gesellschaftlicher Pro- das ah1g 1St die chätze der Vergangenheit mIL

vielleicht OS das Ende des statischen den Erfordernissen der Zukunft versöhnen,
Weltbildes Diese AkRzZzeleration hat die fortschre1i- radikalen Traditionsbruch vorzubeugen
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